
BESPRECHUNGEN

hne päpstliche Einwirkung rfolgt seien (66 E: vielmehr eher den Vatikan 1n Zug-
ZESETIZT haben Dıie immer wieder anzutreftftende Meınung, als habe Pıus XII

den Nationalsozialismus weni1gstens als geringeres UÜbel gegenüber dem Kommu-
Nnısmus betrachtet, wird schlüssig widerlegt (88 f:) Das (keineswegs otale) „Schwei-
“  gen des Papstes gegenüber der Judenvernichtung versteht als „ Verantwor-
tungsethik“, welche vermeide, eine Form der Provokation wählen, die 1Ur

größeren UÜbeln führen mufte (96) Eın Meisterwerk der knappen, ber das
Wesentliche treffenden Darstellung 1St auch der Beıtrag VvVon Volk ber den deut-
schen Katholizismus (337. ff.); insbesondere ber die Nazızeıt. Nıcht Sanz befriedigt
1er reilıch die Darstellung des Verhaltens der Bischöfe 1 der Judenfrage (550 E
Dıiıe vorausgehenden Passagen Volks zeıgten, da{fß das Regıme (D 1n der Eutha-
nasıe) keineswegs immun WAar öffentlichen Protest. Da einem Ööffent-
lichen Einspruch der deutschen Bischöfe die Judenvernichtung nıcht gekom-
inen ist, wiırd NUr SAal1Z kurz erwähnt 1m übri weder entschuldigt noch
krıtisiert, noch WIr: auf das Problem hingewiesen angedeutet, dafß arüber
vielleicht das letzte Wort noch nıcht gesprochen ist. Gegenüber der Darstellung
bıs 1945 überras  t annn reıilich die Kürze un Dürre, mM1t der kaum auch NUur

das Wesentliche der kirchlichen Entwicklung zwiıschen Weltkrieg un: Vatika-
NU: auf Seiten 551—54) abgehandelt wird. Der praktisch völlige Verzicht auf
die Darstellung der kirchlichen Sıtuation 1n der DD  © 1St möglicherweise durch die
Hoffnung motıvıert, das Handbuch auch dort ankommen lassen. Von u
Informationswert auch die etzten Jahre einbeziehend 1St die Darstellung VO:  »

Zubillaga über die Kirche 1n Lateinamerika E  » bei der 111a  - reilich doch
mehr als wWwel Seıten 688—90) allgemeinen Grundlinien un Entwick-

Jungstrends hätte. Eın besonderes Lob gebührt Joseph Metzler 0om),
dem Herausgeber der „Memorıa Rerum“ der Propaganda, der hıer das letzte Ka-

iıte  ®  ] ber die jungen Kirchen 1n Asıen, Afrıka un Ozeanıen vertafßt hat (769
15 820) Seine Darstellung, we Intormationen bis ZU) Sommer 1978 ent-

hält (802, 504, 811), ISt als ausgereifte Leistung bezeichnen; S1e vermittelt einen
u Überblick, der anderswo bisher noch nirgends gewınnen ISt. Das Eıinzige,
W ds5 INa  a} 1er vermißt, 1St der Hınvweıs aut einıge spezielle Akkomodationspro-
eme, die sıch 1n den letzten Jahren gestellt haben (z.B Polygamie 1n schwarz-
afrikanıschen Ländern, Problem einer indischen Liturgie mMI1t hinduistischen Texten
anstelle der alttestamentlichen Lesungen). Unter den thematischen Beiträgen
1mM zweıten Abschnitt se1 noch besonders hingewiesen auf die Darstellung der theo-
logischen Entwicklung durch Scheffczyk S  9 der innerkirchlich-spirituellen
Bewegungen durch Iserloh 301—37) un: Nl 7uletzt der Caritas-Arbeit durch
Erwin atz (437-57); letztere enthält auch einen wertvollen Rückblick auf die
Grundlegung 1m Jh 437-42) und damıt auch eine empfindliche Lücke
in Band VI/ des Handbuchs.

Alles ın allem die notwendige Vieltalt der utoren führt einem gew1ssen
Verlust Geschlossenheit un einheitlichem Konze C sowohl 1n formaler WwW1e€e 1n
inhaltlicher Beziehung. Die Herausgeber selbst füh ten sich 1mM Orwort VT)
der ausdrücklichen Erklärung veranlaßt, daß s1e sich keineswegs mit allen hier nC-
außerten Urteilen identifizieren können. Dies braucht reılıch kein Nachteil se1n.
Allerdings 1St das Meinungsspektrum einselitig geraten: reicht keineswegs
Von „progressiv“ bis „konservativ“, sondern VO:  - „Mıtte“ ber „gemäßigt konser-
vatıv“ bis ZUuUr Nähe der Lefebvre-Richtung ay TIrotz alldem WIF'! iInan den
Band, schon eshalb, weiıl nıchts Vergleichbares existiert, als unersetzlich ansehen
mussen. ScHäatz; SE

Weınreb, Friedrich., Wunder der Zeichen Wunder der Sprache. Vom
1nn und Geheimnis der Buchstaben (Lebend Bausteine Z1) 80 (240 a Bern
1979; Origo. Buchstaben des Lebens. Na1ge jüdischer Überlieferung, erzäh
VO:  3 einreb (Herderbücherei 6929 „Texte ZU): Nachdenken“). 80 (157 5
Freiburg I Br 197/9; Herder.
Nach der Jüngsten deutsch-jüdischen Unheilsgeschichte 1st w1e eın Wunder,

daß auch nach dem Tode Martın Bubers erade 1mM deutsch-sprachigen Raum we1l-
terhin Publikationen Aaus der Welt der assıdiısmus erscheinen. Der Autor heißt
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Friedrich Weinreb:;: schon das viertemal besprechen WI1Ir ın dıeser Zeitschrift Werke
VO ıhm tehlt WAar die Sprachgewalt, die literarische Formkraft eines Buber:

spricht manchmal eın holpriges Deutsch das auch die Übersetzer
der Bearbeiter immer glätten; W.s Muttersprache 1St holländisch) Doch der
geringere literarische Glanz wırd weıthın aufgewogen durch das gegenüber Buber
urtümliıchere „Drinstehen“ 1M Chassıdismus. lotet in SAallzZ andere Tiefen hinab,
O: 1n abgelegene Schächte Jüdischer Überlieferung. Er besitzt eın erstaunli
genulınes Verhältnis ZUT qualitativen, symbolgeladenen Zahl; WwWI1e s1e 1n der di-

ber-schen Überlieferung (Kabbala) iıhre unabweiısbare spielt. Gemäfß dieser
lieferung 1St jeder hebräische Buchstabe ımmer schon beides: Konsonant und

WAar Proftfessor für mathematische Statistik; auch INAas die sprachlich
kargere Art und ıcht zuletzt seine Attinıtät ZUr Zahlenwelt verständlicher machen.
Dennoch dominiert das Zahlenhafte 1n seinen Darlegungen AaUus der Welt vVvVon
Talmud, Midraschim und jüdisch-mystischen TIraktaten nıcht unbedingt. In manchen
seiner Publikationen spielen Zahlen O! ıne Sanz untergeordnete Rolle, s1e VOI-
schwınden tast. Dann wıeder können Ss1€e stark hervordrängen; unversehens ver-
wickeln s1e den Leser gleichsam 1n „relig1ös-mathematische Gleichungen“ mit BC-
heimnisvollen Unbekannten und mi1ıt erstaunlich taszınıerenden Lösungen. Es
1sSt beinahe ıne Art Gnosıs, die einen hier gefangen nımmt. Je nach Mentalıität
wırd diese Art den Betrachter ber nıcht 1Ur begeistern, sondern ıh: möglicherweise
auch abstoßen. Auch der wohlwollendste Leser fragt sich hın un wieder seufzend,
weshalb denn Ott seiıne Welt un! den Heilsweg in iıhr vielfältig verzwickt
nd verwi  elit gemacht hat, die Weltgeschichte scheint dann eın ries1ges Wort- der
Zahlenpuzzle sein! Nun bringt ber auch immer wieder die schlichten
„Grundformeln“ unNnseTrcs Heilshandelns: wirkliches Sıch-Hingeben Aus Liebe
Gott un: die Menschen, selbstloses „Umsonst“-Tun! Letzlich 1St dann doch al-
les wiıeder sehr einfach wenn INa  -} Gottes Willen 1Ur I, Im Tun allein,
Sagl W., leuchtet für den Menschen der tiefere Inn auf; WAar nıcht auf rationale
VWeise, ber erlebnismäßig ertaßt dann den wahren Sınnzusammenhang VO:  n
Welt un Geschichte. Für den logisch operıerenden Verstand allein bleibt jedoch
alles ein verwirrendes, unauflösbares Gemisch Aaus Kausalem un Akausalem. Was
Wunder, WEeNnN diese ulNseTe Verfaßtheit dann auch 1n den Zahlenextrakten aus
den ebräischen Bibeltexten autfleuchtet! So 1st Nsere Welt, nach dem Muster der
Tora hat nach jüdisch-orthodoxer Auffassung Gott dıe Welt gemacht! Das symbo-
lische Zahlengeflecht spiegelt 1Ur gEetreu diese Welt wider, mıt al ihren posıtıven
un! negatıven Verknüp N sıch un auch Gott und seiner unsichtba-
e’  3 Welt hm Die miıt den hebräischen Buchstaben iıdentischen Symbolzahle: Z@e1-
SCH Iso L1UTL: sehr „scharfkantig“ sind Ja ymbole auf letzter, höchster Ab-
straktionsstufe das Krankheitsbild dieser Welt, ber ine1ns damıt immer auch
schon Zusage VO  - Heilung, Ja VO'  3 endgültigem Haeiıl!

Dıiıe wel hier angezeigten Werke haben ıimgrunde dasselbe Thema Buchstaben,
Laute, zuunderbare Zeichen. Dies Aflt notgedrungen sehr abstrakte, N! ımmer
leicht aßliche Symbolausdeutun erwarten, uma 6S Diesseıits und Jenseıts
geht. Untersucht wird das Schri thıld der Buchstaben und ihre Lautung, ihre nı
willkürliche Reihenfolge, ihre jeweıilige Zahlenqualität ın der Eıner-, Zehner- un!:
Hunderterreihe, ihre Bezogenheıt ZU astrologischen Tierkreis. Darın verbirgt S1'
dann ZUr Überraschung, mit allen Phasen, die grundlegende Geschichte des Men-
schen, die Heilsgeschichte der Schöpfung überhaupt, VO] Anfangspunkt bis dem
Zielpunkt, den Gott iıhr BESETIZT hat.

Dieser Prozeß, kurz formuliert, heißt Einswerdung. Es geht das unsagbare
Jück des Einswerdens mit Ott dem Eınen, die Fülle der Freude un Seli
keit MIt Ihm un: untereinander. Schon unterwegs, anfanghaft un: geheimnisvoi

dieser Prozefß eın. Es sibt Rückschläge, ber dennoch darf auch beglückend
VO)] 1e] „geschmeckt“ werden, auf der Wüstenwanderung sind Lichter AaUS-

gestellt, Kunde kommt bereits VO Gelobten Land, Weg und 1el stehen 1n Kor-
respondenz. Au: das letzte jel einer Hochzeit ZWIS  en Himmel und rde wird
nıchts statıisch Ruhendes se1n, sondern es bleibt die Ewigkeit eiıne paradoxe Eın-
eıt VO  3 Weg un! jel. Biblisch gesprochen 1st das 1e]1 der „Baum des Lebens“,
VO: der jüdischen Überlieferun bezogen aut das ebräische 99 prı OSeEe prı aus
Gen i I: deutsch „Baum, Frucht ıst und Frucht macht“: Statik und Dyna-
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mik zugleich. Das oll heißen: ein un VWerden, Ewigkeit und Zeıt, 1e] un! Weg
verschwistern sıch Untrennbar glücklich sind einmal Schöpfer un!: Geschöpf VeLI-
eint!

Der Reiz dieser doppelten Behandlung desselben Themas liegt 1U  - in der ganz
verschiedenen Art, MIt der das Thema jeweils angeht. Das umfangreichere
Werk „Wunder der Zeichen Wunder der Sprache“ 1st 1in der üblichen Manıer
eıner Abhandlung gyehalten. ber schon diese wissenschattlich verantwortete Form
1sSt gegenüber heute gebräuchlicher Form VO:  - Bibelexegese unverkennbar andersar-
t1g, für viele heutige Exegeten vielleicht nıcht NUr andersartıg, sondern schlicht
abartıg, 7zumiıindest längst „überholt  “ Wer sich auf Typologie, jüdische Mystik
inel. Zahlensymbolik 1in keiner Weıse einlassen will, wırd vermutl; beide Schrit-
ten bald wıeder Aaus der Hand legen der erst Sdi ıcht ıhnen greifen. Er wird
annn allerdings auch n1ıe erfahren, wie orthodoxe Juden lange Jahrhunderte hin-
durch ihre Bibel verstanden un! . T. utfe noch verstehen. Do 11 1Ur ein
solcher religions- der kulturgeschichtlicher Aspekt könnte immerhiın Aufmerksam-
eit beanspruchen. Nach Meınung des Rez verschlösse INa  - sich damit auch wirk-
1i vorhandenen Tiefendimensionen biblischer Texte. Eın Buch dieser Diıgnität
Ww1e€e die hebräische Bibel, Aaus ganz anderen Zeıten un Kulturlandschatten STam-
mend, ist vew1ß nıcht leicht erschließbar. Für Gläubige 1sSt zudem das absolut
einmalıge, VO: Gottesgeist selbst inspirierte Buch, voller etzter Geheimnisse
WCTI ma{ißt siıch A} MIi1t seiner menschlich begrenzten Art diesen ext auszuschöpten?
Auch WIr Abendländer der Neuzeıt sind hinsichtlich unNnserer derzeitigen Ausdeu-
tungsprinzıplen eingeschränkt auf gerade uns naheliegende Perspektiven. S50 sehr

heutiges Vorgehen uns bıbelgemälßs un: legitim erscheint 1St wirklich
der einz1g gangbare Weg, die Fülle des Gotteswortes aufzuschließen?

Das Werk „Wunder der Zeichen Wunder der Sprache“ 1sSt 1mM Unterschied
ZU Taschenbuch „Buchstaben des Lebens“ schwerer verstehen, 1St Nnı 1n en
Punkten leicht assımilierbar. Das bringt einmal die Materie mıiıt sich, ber manche
Erschwernisse waren vermeidbar. Es gibt unnötıge Längen, trockene Partıien,
INa  ; sich durch die Stotffülle mühsam durcharbeiten MU: Dann wieder WOCI-
den Dınge viel kurz erwähnt, bleiben rätselhaft; der Leser sucht gequält nach
dem gyrößeren Zusammenhang. Manchmal sind auch Stellen, zumindest der
Christ STUTLZT un: aum alles mitvollziehen ann (etwa 1n der Beurteilung von
Sünde un Kirche) Wenn der ert 1n der Einleitung P „Man kann
dieses Buch auch hne weıtere Vorkenntnisse lesen“, übers p und überfor-
ert der Autor seine Leser erheblich; das stiımmt einfach nıcht Man MUuU: zumın-
est W.s erstes Buch „Der göttliche Bauplan der Welt“ kennen (eigentlich noch
mehr), überhaupt P eın wen1g hineinzukommen un miıtzukommen! Selbst
tür den unterrichteten Leser Jleiben Rätsel und Dunkelheiten. Etwa auf 83
wırd eın Zusammenhang der Buchstaben Nun un Samech behauptet; ZUT: Verdeut-
lıchung folgt annn Aur der lapıdare Hınvweis „vgl. Psalm Schluß! Ta
wie soll der Leser enn 1U allein herausfinden, Was Nun un: Samech 1n Ps 145
für eine Rolle spielen, w1eso Ort eın Zusammenhang besteht! Er wird einfach siıch
selbst überlassen. Ganz kniffli wiıird häufig 1 I} Teil des Buches, über
die Vokale gehandelt WIFr: der versierte Leser WIFr! hier Ar strapazliert;
Ärger trıtt auf, der ıcht se1ın brauchte.

immer wieder fällt auch ungeahntes Licht auf scheinbar lang vertraute
Bibelstellen; ann rechtfertigt sıch plötzlich das Wort 1m Titel „Wunder“; da
scheinen, wıe ein Wunder, großartige Zusammenhänge auf den verschiedensten
Ebenen, eine Bereicherung 1mM Auffassen des (Gsotteswortes wırd geschenkt, die tief
eglückt Fazıt: 1es Bu hat zweıtellos seine großen Qualitäten, doch mMu  . viel
präziıser alles einer besseren Ausgewogenheit durchgearbeitet werden, besonders
manche „erratischen Blöcke“ mussen Banz anders aufgeschmolzen, entfaltet un: 1ın
einen durchgehend verständlichen Text eingefügt werden. Der deutsche Übersetzer
sollte auch wıssen, dafß INa  a bei u1ls „Sodom“ Sagt und ıcht „Sedom

1e]1 erquickender 1St dagegen das Taschenbuch der Herderbücherei. Hıer wählte
die freundlich-intime Form eines Rundgesprächs, die Form eines kontinuierli-

chen Symposions trommen Chassıdım. Eıine typisch jüdische Form zudem! Da
wiırd erzählt, da wird tiefsinnig meditiert, da greift einer den Faden des anderen
auf un: erganzt das Gesagte aus seiner Sicht Da 1st Atmosphäre und Einklang
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der Gemüter, da 1St Erhebung der Seelen Gott! Wıe leicht und gleichsam
schwebend wird 1n diesem 5Symposion die Fülle und Vielfalt der meditierten Jüdi-
schen Buchstaben (respektive Zahlen) 1Ns Gespräch ebracht un dabei dem
Leser zugleich 1n Ko und Herz gesenkt.. Man ehbt un: MIt. Alles 1St
liebenswert, kunstvol bedacht un ungemeın beziehungsreich miteinander VeOeI-
lochten: dieses ODUS 1st Ww1e e1in Zauberteppich, der tast die chassıdische
Überlieferung 1n seınen Mustern enthält. Wıe schön eLwa2 dıe Metapher, das
Jenseitige mi1ıt Obertönen vergleichen, die e1m Gespräch vordergründig ‚War
ungehört leiben, dennoch für die dafür Geöffneten innıg mitempfunden WOI-
den. Das 1sSt eın Werk AaUSs einem Gufß! Natürlich 1St auch 1er eine Eınweisungdurch die früheren Schriften W.sS dringend ANZUTFatien., VWer ber schon einıgerma-fßen mıiıt der chassıdischen Schriftausdeutung ISst, wırd hıer kaum eine Leer-
stelle empfinden.

Dieses Taschenbuch erscheint in einer uen Reihe bei Herder: „Texte ZU
Nachdenken“, mıiıt Ilustrationen. Dıie Herausgeber, das Ehepaar Sartory, haben eın
sehr gescheites Geleitwort geschrieben. Bemerkenswert e1ım Vergleich beider
Publikationen 1St überdies, da{fß s1e sıch Jeichen Themas 1n den 1N-
haltlichen Details nıcht der kaum wiederholen. Neın, der Autor verfügt ber eıne
solche Fülle, dafß auch eım Jeichen Thema immer Neues Aaus seiner Schatz-
truhe hervorzuholen weiß WwW1e der Hausvater 1m Evangelium, der Altes
un!: Neues den Seinen chenken weıilß

W.Schlepper, SKT
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